
ule aperba 51) Freiburg 1972 auf dem Okumenischen Pfingsttreffen 1971
DM in Augsburg gehalten hat Gerade die christ-
In vier gut gegliederten Kapiteln stellt iche Liebe steht einer besonderen Dia-

lektik ZUT technologischen Welt heute.in verständlicher Sprache die Entwicklung der
Das „Sich-selbst-Aufbauen-Wollen“ der tech-neuzeitlichen Philosophie bis Vo Kant dar.
nischen Welt ist die Versuchung der „MächteRationalismus (Descartes, Pascal, Malebran- dieser Welt” denen cich die Liebeche, Spinoza, eibniz), Empirismus (Bacon, seizen muß, wWenn S1e ihre Werke vollbrin-Hobbes, Locke, Berkeley, Hume) und AufFf--

klärung bilden die Hauptteile. Vorausge- Ben Die Verstrickung der Liebe die
schickt wird eın Rückblick in die Wurzeln „Mächte und Gewalten Ööffnet den Blick auf
der neuzeitlichen Philosophie, die 1INs Mit- den Tag Gottes, dem sich die eıiıne Liebe
elaliter reichen., D Grundnorm der Dar- enk;
stellung 1st das er'‘! ZUT Metaphysik, SE Pölten/Wien arl Bede
der auch die weltanschaulich Ie Fan-

KAISON Die Zeit der Ali;bis.ten Fragen untergeordnet werden. Es da-
Knecht, Frankfurt 1973 lam.her der inneren ınle des Buches entspre-
M 14.80.chend, wenn eın kurzer Ausblick auf die

Philosophie Kants, bei der sich die verschie- Der ensch ist eın „Da geworfen. Nie-denen me Rr vereinen, d ystema- mand hat uns gefragt, ob hier und jetzt,tischen Darlegungen bschließt. Ein auSspec- mit diesen Anlagen und Vo diesen tern
wWwogenes v darum jeden brauchbares 1NSs Leben wollten. rsprung und Ziel desLiteraturverzeichnis schließt den and ab. aseins iınd und unheimlich. Un-Nachdem als Provinzial der Osterreichi-
schen esuiten eine zusätzliche Aufgabe e[I-

SCr ständiges Versagen acht schuldig,
halten hat, ist Ur wünschen, $ ese 1ne aufkeimende Angst treibt Auf-

Dau iner außeren Scheinwelt, die uns diePhilosophiegeschichte fortsetzen kann, zumal wahren Seinsfragen verbirgt. Wır sind nichtder (gut gekannte) Höhepunkt noch ® dort, WIr selin sollten, wır ind anderswo.steht. ennt eses „Anderswo-Sein” das Al:bi.
Miıt ıner guten enntnis der Zeitproblema-WELIE BERNHAÄARD, Dialektik der Liebe. tik und großem journalistischem GeschickGedanken zu Phänomenologie der Liebe und geht er nun daran, das gesamte geistig-kul-cQhristlichen Nächstenliebe olo- turelle Leben uUNnSeTeTr mıit ihrer Wissen-gischen Zeitalter. Knecht, T3al und Technik, ihrer Politik und Reli-

1973 Kart. lam. [DM 14.80. glon, rem Streben nach Fortschritt und
den Beginn der Darstellung S25 Bu- Schreien nach Revolution, ihren Mondflügen

ches mMO|  H  chte der Kezensent einen Wunsch und Betonbauten als eine einwel
stellen: daß 5 gelinge, dem Wert des Bu- lauter Alibis z.u entlarven. Biafra und Viet-
ches gerecht Jer @I1. zeig! nämlich Nam, der Hunger 1n Afrika und die Unge-
jene tiefgehenden Dimensionen auf, clie SONSst rechtigkeiten iın Brasi ien zeigen u1ls, ldaß
oft übersehen werden. ese G];  nd jedo: die UNO und die Großmächte, die Soziolo-
nicht NUr für das Verständnis des Phäno- gie und die unfa SIN  d, Wäan-
INeNns selbst voan Bedeutung, sondern könn- }ragen der Menschheit WIT. 15-
ten den Ansatz für eine eologie bieten, m. ntfer eser Zeitkritik verbirgt sich bei
die US5 der „anthropologischen ende‘  ‚4: eın unverkennbarer Kulturpessimismus.
kommt. Es ist überhaupt zu wünschen, @ Man bekommt fact Lust, cTatt mit dem stin-
die kizzen dieses es VO! utor celbst kenden Auto er mit der Postkutsche Zl
und auch von anderen weitergedacht und reisen, 1Nan am  am sich zurück nach jener
entfaltet werden. zufriedenen Zeit, wWwWo noch eın ame!l und
Im Teil behandelt jene Dialektik, die ine Tau den V Mannn gelenkten Pflug
zwischen liebendem und geliebtem Du BCeZOgEN haben
waltet. bedient 5i  - der phänomenolo- Mit der Glut eines Neubekehrten sicht
gisch-hinführenden Methode. Geliebt wird ein
Mensch HCn des aufstrahlenden Glanzes,

auch in eser a ın der Psychoanalyse
den mıit Ö onen  m benennt und mıiıt

Freuds den chlüssel ZUTr Lösung der etzten
dem uten identifiziert:;: zugleich jedoch WIT'!  d Menschheitsfragen. Erst Narzi@mus und Ka-

strationsangst, Inzestverbot und Odipuskom-das Geliebtwerden Lieben und UumMge- plex, ÄAggressions- und Todestriebe enthüllenkehrt. Es waltet nicht ine Subjekt-Objekt- uns Jlie etzten Motive und Urgründe uUNsSeTtTeTrBeziehung, sondern die personale Dialektik Geele. Dabei wird dogmatisch LıMMer ITzwischen und Du, wobei jeder Pol gleich Freud itiert, WIr hören chts von der Fort-ursprünglich ist. Darin ntbirgt sich jedo entwicklung durch Adler, Jung,1ne weitere Dynamik, ausgedrückt in der Frankli und vielen anderen, die Freudpannung von „Sichbewahren und Sichver- heute wahr‘ anders sehen. erwecktschenken“. unversehens den Eindruck, alc ob die Welt-
vA eil wird die T15' Liebe behan- anschauung Freuds sich nahtlos in die christ-

delt. Das Kernstück ıst eın Vortrag, den liche Glaubensüberzeugung einfügte und
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schule Paperback 51) (168.) Freiburg 1972. 
DM18.-. 
In vier gut gegliederten Kapiteln stellt C. 
in verständlicher Sprache die Entwicklung der 
neuzeitlichen Philosophie bis vor Kant dar. 
Rationalismus (Descartes, Pascal, Malebran­
che, Spinoza, Leibniz), Empirismus (Bacon, 
Hobbes, Locke, Berkeley, Hume) und Auf­
klärung bilden die Hauptteile. Vorausge­
schickt wird ein Rückblick in die Wurzeln 
der neuzeitlichen Philosophie, die ins Mit­
telalter reichen. Die Grundnorm der Dar­
stellung ist das Verhältnis zur Metaphysik, 
der dann auch die weltanschaulich relevan­
ten Fragen untergeordnet werden. Es ist da­
her der inneren Linie des Buches entspre­
chend, wenn ein kurzer Ausblick auf die 
Philosophie Kants, bei der sich die verschie­
denen Ströme wieder vereinen, die systema­
tischen Darlegungen abschließt. Ein ausge­
wogenes und darum für jeden brauchbares 
Literaturverzeichnis schließt den Band ab. 
Nachdem C. als Provinzial der Österreichi­
schen Jesuiten eine zusätzliche Aufgabe er­
halten hat, ist nur zu wünschen, daß er diese 
Philosophiegeschichte fortsetzen kann, zumal 
der (gut gekannte) Höhepunkt noch aus­
steht. 

WEL TE BERNHARD, Dialektik der Liebe. 
Gedanken zur Phänomenologie der Liebe und 
zur christlichen Nächstenliebe im technolo­
gischen Zeitalter. (127.) Knecht, Frankfurt/M. 
1973. Kart. 1am. DM 14.80. 
An den Beginn der Darstellung dieses Bu­
ches möchte der Rezensent einen Wunsch 
stellen: daß es gelinge, dem Wert des Bu­
ches gerecht zu werden. W. zeigt nämlich 
jene tiefgehenden Dimensionen auf, die sonst 
oft übersehen werden. Diese sind jedoch 
nicht nur für das Verständnis des Phäno­
mens selbst von Bedeutung, sondern könn­
ten den Ansatz für eine Theologie bieten, 
die aus der „anthropologischen Wende" 
kommt. Es ist überhaupt zu wünschen, daß 
die Skizzen dieses Buches vom Autor selbst 
und auch von anderen weitergedacht und 
entfaltet werden. 
Im 1. Teil behandelt W. jene Dialektik, die 
zwischen liebendem Ich und geliebtem Du 
waltet. W. bedient sich der phänomenolo­
gisch-hinführenden Methode. Geliebt wird ein 
Mensch wegen des aufstrahlenden Glanzes, 
den W. mit dem Schönen benennt und mit 
dem Guten identifiziert; zugleich jedoch wird 
das Geliebtwerden zum Lieben und umge­
kehrt. Es waltet nicht eine Subjekt-Objekt­
Beziehung, sondern die personale Dialektik 
zwischen Ich und Du, wobei jeder Pol gleich 
ursprünglich ist. Darin entbirgt sich jedoch 
eine weitere Dynamik, ausgedrückt in der 
Spannung von „Sichbewahren und Sichver­
schenken". 
Im 2. Teil wird die christliche Liebe behan­
delt. Das Kernstück ist ein Vortrag, den W. 

auf dem Ökumenischen Pfingsttreffen 1971 
in Augsburg gehalten hat. Gerade die christ­
liche Liebe steht in einer besonderen Dia­
lektik zur technologischen Welt von heute. 
Das „Sich-selbst-Aufbauen-Wollen" der tech­
nischen Welt ist die Versuchung der „Mächte 
dieser Welt", denen sich die Liebe stets aus­
setzen muß, wenn sie ihre Werke vollbrin­
gen will. Die Verstrickung der Liebe in die 
„Mächte und Gewalten" öffnet den Blick auf 
den Tag Gottes, an dem sich die reine Liebe 
schenkt. 
St. Pölten/Wien Karl Bedc 

ORAISON MARC, Die Zeit der Alibis. (150.) 
Knecht, Frankfurt a. M. 1973. Kart. 1am. 
DM14.80. 
Der Mensch ist in sein „Da" geworfen. Nie­
mand hat uns gefragt, ob wir hier und jetzt, 
mit diesen Anlagen und von diesen Eltern 
ins Leben wollten. Ursprung und Ziel des 
Daseins sind dunkel und unheimlich. Un­
ser ständiges Versagen macht uns schuldig, 
eine aufkeimende Angst treibt uns zum Auf­
bau einer äußeren Scheinwelt, die uns die 
wahren Seinsfragen verbirgt. Wir sind nicht 
dort, wo wir sein sollten, wir sind anderswo. 
0. nennt dieses „Anderswo-Sein" das Alibi. 
Mit einer guten Kenntnis der Zeitproblema­
tik und großem journalistischem Geschick 
geht er nun daran, das gesamte geistig-kul­
turelle Leben unserer Zeit mit ihrer Wissen­
schaft und Technik, ihrer Politik und Reli­
gion, ihrem Streben nach Fortschritt und 
Schreien nach Revolution, ihren Mondflügen 
und Betonbauten als eine Scheinwelt von 
lauter Alibis zu entlarven. Biafra und Viet­
nam, der Hunger in Afrika und die Unge­
rechtigkeiten in Brasilien zeigen uns, daß 
die UNO und die Großmächte, die Soziolo­
gie und die Politik unfähig sind, die wah­
ren Fragen der Menschheit wirklich zu lö­
sen. Unter dieser Zeitkritik verbirgt sich bei 
0. ein unverkennbarer Kulturpessimismus. 
Man bekommt fast Lust, statt mit dem stin­
kenden Auto lieber mit der Postkutsche zu 
reisen, man sehnt sich zurück 11ach jener 
zufriedenen Zeit, wo noch ein Kamel und 
eine Frau den vom Mann gelenkten Pflug 
gezogen haben. 
Mit der Glut eines Neubekehrten sieht O. 
auch in dieser Schrift in der Psychoanalyse 
Freuds den Schlüssel zur Lösung der letzten 
Menschheitsfragen. Erst Narzißmus und Ka­
strationsangst, Inzestverbot und Ödipuskom­
plex, Aggressions- und Todestriebe enthüllen 
uns die letzten Motive und Urgründe unserer 
Seele. Dabei wird dogmatisch immer nur 
Freud zitiert, wir hören nichts von der Fort­
entwicklung durch A. Adler, C. G. Jung, 
V. Frank! und so vielen anderen, die Freud 
heute wahrlich anders sehen. 0. erweckt ganz 
unversehens den Eindruck, als ob die Welt­
anschauung Freuds sich nahtlos in die christ­
liche Glaubensüberzeugung einfügte und er 
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ist emp! Wieso atholische Theologie unmittelbarem mit !
Teu: solange toschweigen konnte. nen  LA 28f)
Wer Existenzphilosophie Heideggers Von esem methodischen Einstieg hängen

die Stärken und die chwächen dieses Bu-einigermaßen kennt, spürt sogleich, wie
alle ese en direkt oder auf mM wWwe- ches ab. Die Stärken, insofern gelingt,
5CH dem Werke „5e:  1ın und Zeit“” (1927) ent- Jesus eıner Einzigartigkeit und
{ 6in und bei eidegger eine weiıt- mit Hilfe S Religionsphänomenologie und

efere Antwort en haben. Was theologischem Nachdenken in einer We  1Se
Heidegger dort Von der „Eigentlichkeit” (zum zu profilieren, die vielerlei Hinsicht den

und on der „Uneigentlichkeit“ (vom arakter der Evidenz und aubwürdig-
weg) : gesagt hat, wird hier von mehr keit sich hat. Die Schwächen, insofern

journalistisch („Die andern cscheren mich ei- iser versucht mıit Hilfe der Menschensochn-
nen Dreck”, „Geschwafe ÜV usw.) auf Ta- aussagen eine innere Entfaltung des Selbst-
gesproblematik angewendet. VE Das ewußtseins Jesu 2DSOluten Sendungs-
il Vatikanum und AILZ heutige reli- bewußtsein aufzuweisen. „Der enschen-
giöse Diskussion hat nicht vonmn der SYy'! cschn ... war sein Gtellvertreter bei Gott, SO
analyse, sondern VO Existentialismus die wıe der Unbe  eit einer ebe der
entscheidende Prägung rhalten. Stellvertreter Gottes bei den Menschen YWWAarl.

Das ttelglied dürfte dann die gemeinsamYaz Johann 15i
getragene ‚Verborg:  eit’ W sein  <  *
Gefühl des ‚Zurückgehaltenseins‘ Köcher

IB  WIS  SCHAFI ottes, das den Menschenschn auf seine
Entsendung Z Gericht und Jesus auf

S EUGEN, Der Helfer. Eine Vergegen- SeiINe Stunde warten hief  ( iınem  { nicht
wärtigung Jesu. Kösel, München 1973 fixierbaren Zeitpunkt, vielleicht Anschluß
Ln. DM 28: an das Petrus-Bekenntnis von ( aesarea

Philippi (mußte) die Stunde gekommen se1in,
Das Pendel der Jesusforschung schwingt WIie- der die Wand’ der duplizierten big-der deutlichsten wird keit sammenbrach und die uneingesdiesem Buch, das auf seine das Thema L dentität el durch scie getrenntendes großen Werks Guardinis, Der Herr, auf- Nn einnahm. Mit dem Vollzug er
eift und geht die Ver- Hfikation 'zte Jesus buchstäblich,
gegenwärtigung Jesu degs Retters, Hel- ın einem durchaus positiven Sinn ‚der Him-
fers, Führers, Erlösers der Menschheit. „Der mel ein Jetzt, der Reaktion auf esus,
Helfer ist auch Hilfe” diese Feststel- entscheidet sich das Schicksai der VO]  -
lung Kierkegaards bildet das Leitthema die-
© Buches, das 3 eine Meditation nennt, Ange:  enen für die gesamte Weltzeit“

die aber mit en Verfügung stehenden
wissenschaftli vertretbaren Methoden die Der Versuch Bisers ist jedo bedeutend nach

ntient10N2, Dur f Gedankenreichtum,Eigenart und Bedeutung der etztlich unbe- anregender raft und vermittelter 61
grei reichen und komplexen Person Jesu der angedeuteten Mängel kann
dem suchenden und glaubenden Menschen gerade eologen iNne notwendige Hilfe
der Gegenwart aufschließen will. scer kennt sein, dem ganzen es Christus lebendig Z
csich sowochl den ethoden wie auch in begegnen, den und Überlieferung be-
den Ergebnissen und Hypothesen der Ex- ‚ug!  7 nich:  r Il dem blutleer-abstrakten,sehr gut gerade deswegen aber aus bestimmten Vorentscheidungen gepräg-zeigt auf, wie unzureichend und voreilig ten der historisch-kritischen Vernunft lein.
s ist, mit Hilfe der historisch-kritischen Me- Passau ÖOtto Knochdas igen! Jesu faccen. Er
prüft deshalb die geistig-geistliche Wirkungs-
eschichte Jesu, wıe G1e sich den „Gemein- K  R ACOB, Pfingstbericht und Pfingst-
dezeugnissen“ des niedergeschlagen hat, geschehen. Eine exegetische Untersuchung zu

unı S deshalb alle nt] Aussagen des 2 1—=-13. garter Bibel-Studien,
über eSsus, auch die sogenannten nachöster- 63/64) .BW, Stuttgart 1973. Kart. lam.
lichen esusworte und „geschichten, seine DM
‚„Meditation” mit ein. Gerade die spirituel- Der ceıt 1972 Wien lehrende Neutesta-

mentler, dem WIT instruktives Buch überlen Erfahrungen mit esus sind daher
wichtig, das Gehe Jesu entschleiern. „Das alteste eugnis Vo  - der Auferstehung
Dabei will ‚m glaubenden esus den
aubten

Christi“ 1966 51969} verdanken,
. Christus erreichen‘”, weil der legt 1  p sein umfangreiches Werk u  e  Der denü  .  OD uErZeUgunNg ist, Alıl diesem Zwischen- nt] Pfingstbericht VOT. Vte betont, Q diese

feld spiritueller pirie der Wirkun- neuUue Untersuchung durch viele Fragen
Ben des Auferstandenen —) S!} Einsich- regt ist, die heutigen Bibelauslegung
ten und Fühlungen ein(-stellen), die den und 3 Verständnis der en Öster-
Intentionen des historischen esus bisweilen Otschaft gestellt wurden. Die fachliche Un-
rheblich näher kommen dürften als Cl tersuchung wollte etr darum SO anlegen, dafß
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ist empört, wieso katholische Theologie 
Freud solange toschweigen konnte. 
Wer die Existenzphilosophie M. Heideggers 
nur einigermaßen kennt, spürt sogleich, wie 
alle diese Gedanken direkt oder auf Umwe­
gen dem Werke „Sein und Zeit" (1927) ent­
nommen sind und bei Heidegger eine weit­
aus tiefere Antwort gefunden haben. Was 
Heidegger dort von der „Eigentlichkeit" (zum 
Ich hin) und von der „Uneigentlichkeit" (vom 
Ich weg)· gesagt hat, wird hier von 0. mehr 
journalistisch (,,Die andern scheren mich ei­
nen Dreck", ,,Geschwafel" usw.) auf die Ta­
gesproblematik angewendet. Vf. irrt: Das 
II. Vatikanum und die ganze heutige reli­
giöse Diskussion hat nicht von der Psycho­
analyse, sondern vom Existentialismus die 
entscheidende Prägung erhalten. 
Graz Johann Fischl 

BIBELWISSENSCHAFT NT 

BISER EUGEN, Der Helfer. Eine Vergegen­
wärtigung Jesu. (264.) Kösel, München 1973. 
Ln. DM28.-. 
Das Pendel der Jesusforschung schwingt wie­
der zurück. Am deutlichsten wird das an 
diesem Buch, das auf seine Weise das Thema 
des großen Werks Guardinis, Der Herr, auf­
greift und fortführt. Es geht um die Ver­
gegenwärtigung Jesu als des Retters, Hel­
fers, Führers, Erlösers der Menschheit. ,,Der 
Helfer ist auch die Hilfe", diese Feststel­
lung Kierkegaards bildet das Leitthema die­
ses Buches, das Vf. eine Meditation nennt, 
die aber mit allen zur Verfügung stehenden 
wissenschaftlich vertretbaren Methoden die 
Eigenart und Bedeutung der letztlich unbe­
greiflich reichen und komplexen Person Jesu 
dem suchenden und glaubenden Menschen 
der Gegenwart aufschließen will. Biser kennt 
sich sowohl in den Methoden wie auch in 
den Ergebnissen und Hypothesen der Ex­
egese sehr gut aus; gerade deswegen aber 
zeigt er auf, wie unzureichend und voreilig 
es ist, mit Hilfe der historisch-kritischen Me­
thode das Eigentliche Jesu zu fassen. Er 
prüft deshalb die geistig-geistliche Wirkungs­
geschichte Jesu, wie sie sich in den „Gemein­
dezeugnissen" des NT niedergeschlagen hat, 
und zieht deshalb alle ntl Aussagen des NT 
über Jesus, auch die sogenannten nachöster­
lichen J esusworte und -geschichten, in seine 
,,Meditation" mit ein. Gerade die spirituel­
len Erfahrungen mit Jesus sind ihm daher 
wichtig, das Geheimnis Jesu zu entschleiern. 
Dabei will er „im glaubenden Jesus den ge­
glaubten .•• Christus erreichen", weil er der 
Oberzeugung ist, daß „in diesem Zwischen­
feld spiritueller Empirie (d. h. der Wirkun­
gen des Auferstandenen -) (sich) Einsich­
ten und Fühlungen ein(-stellen), die den 
Intentionen des historischen Jesus bisweilen 
erheblich näher kommen dürften als die in 
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unmittelbarem Umgang mit ihm gewonne­
nen" (28f). 
Von diesem methodischen Einstieg hängen 
die Stärken und die Schwächen dieses Bu­
ches ab. Die Stärken, insofern es gelingt, 
Jesus in seiner Einzigartigkeit und Eigenart 
mit Hilfe von Religionsphänomenologie und 
theologischem Nachdenken in einer Weise 
zu profilieren, die in vielerlei Hinsicht den 
Charakter der Evidenz und Glaubwürdig­
keit für sich hat. Die Schwächen, insofern 
Biser versucht mit Hilfe der Menschensohn­
aussagen eine innere Entfaltung des Selbst­
bewußtseins Jesu zum absoluten Sendungs­
bewußtsein aufzuweisen. ,,Der Menschen­
sohn .•. war sein Stellvertreter bei Gott, so 
wie er in der Unbedingtheit seiner Uebe der 
Stellvertreter Gottes bei den Menschen war. 
Das Mittelglied dürfte dann die gemeinsam 
getragene , Verborgenheit' gewesen sein: das 
Gefühl des ,Zurückgehaltenseins' im Köcher 
Gottes, das den Menschensohn auf seine 
Entsendung zum Gericht und das Jesus auf 
seine Stunde warten hieß ... zu einem nicht 
fixierbaren Zeitpunkt, vielleicht im Anschluß 
an das Petrus-Bekenntnis von Caesarea 
Philippi (mußte) die Stunde gekommen sein, 
in der die ,Wand' der duplizierten Selbig­
keit zusammenbrach und die uneingeschränk­
te Identität die beiden durch sie getrennten 
Räume einnahm. Mit dem Vollzug der Iden­
tifikation stürzte für Jesus buchstäblich, nur 
in einem durchaus positiven Sinn ,der Him­
mel ein' ... Jetzt, in der Reaktion auf Jesus, 
entscheidet sich das Schicksal der von ihm 
Angerufenen für die gesamte Weltzeit" 
(102f). 
Der Versuch Bisers ist jedoch bedeutend nach 
Intention, Durchführung, Gedankenreichtum, 
anregender Kraft und vermittelter Einsicht 
- trotz der angedeuteten Mängel. Er kann 
gerade Theologen eine notwendige Hilfe 
sein, dem ganzen Jesus Christus lebendig zu 
begegnen, den Schrift und Oberlieferung be­
zeugen, nicht nur dem blutleer-abstrakten, 
aus bestimmten Vorentscheidungen gepräg­
ten der historisch-kritischen Vernunft allein. 
Passau Otto Knoch 

KREMER JACOB, Pfingstbericht und Pfingst­
geschehen. Eine exegetische Untersuchung zu 
Apg 2, 1-13. (Stuttgarter Bibel-Studien, 
63/64) (297.) KBW, Stuttgart 1973. Kart. 1am. 
DM24.-. 
Der seit 1972 in Wien lehrende Neutesta­
mentler, dem wir ein instruktives Buch über 
„Das älteste Zeugnis von der Auferstehung 
Christi" (Stuttgart 1966. 31969) verdanken, 
legt nun sein umfangreiches Werk über den 
ntl Pfingstbericht vor. Vf. betont, daß diese 
neue Untersuchung durch viele Fragen ange­
regt ist, die ihm zur heutigen Bibelauslegung 
und zum Verständnis der biblischen Oster­
botschaft gestellt wurden. Die fachliche Un­
tersuchung wollte er darum so anlegen, daß 


